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I. Abhandlangen. 



Etymologieen von nß^Q«, rjoig, kaniqa, o-i^ii u. a. 

1 ) Zuerst Bopp vergl. gr. p. 505 hat den glücklichen 
gedanken gehabt in der ersten silbe von tjuiga das skr. 
dju dies zu erkennen, von dessen consonantischem anlaute 
nur in dem Spiritus asper eine spur geblieben sei. Aber 
freilich ist seine abtheilung tj-usq« und erklärung des zwei- 
ten theiles aus fiigog desto weniger zu billigen. Sehr gut 
hat dagegen Benfey wurzellex. II. p. 208 verrautbet, dafs 
rju-iga abzutheilen, fi wie oft aus^ entstanden und somit 
ij/*- (dorisch '«-) = djäv sei, welche form des Stammes 
am genauesten der im skr. djäu-s coelum entspricht. Ich 
denke diese auffassung des ersten theiles von tjfiioa durch 
das folgende zu grö&erer gewifsheit zu erheben, wogegen 
ich später der weniger richtigen erklärung des zweiten thei- 
les oder vielmehr suffixes eine probablere substituiren werde. 

2) Mit fi^iga steht ^wg in der engsten begriffsver- 
wandtschaft. Allerdings kennt die Hesiodische Theogonie 
y. 124 eiae'HfiiQt] tochter des "£oe/ios imd der Nv^, Schwe- 
ster des ^i&^Q, und eine 'Hoig v. 372 Schwester des Helios 
und der Selene; aber jene ist eine kosmogonische potenz 
wie ihre nächste Verwandtschaft, fast ohne alle personifica- 
tion. In solcher findet sich bei Homer und Pindar auch 
nur die 'Hoüg. Aber schon im Hesiodischen Kardloyog 
'/vvaixüv nach Pausan. I, 3, 1 und dann von Euripides an 
tritt die 'HfieQa als ganz identisch mit der 'Hug auf, z. b. 
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Eurip. Troad. 855, wo die scholien auf die abweichung von 
Hesiod aufmerksam machen, und oft bei den späteren. Auch 
als appellativum zeigt Tjwg schon bei Homer an manchen 
steUen grofse Obereinstimmung der bedeutung mit tjuiga, 
8. Nitzsch. zu Od. Xn, 3, welcher zu II, 434 diesen ge- 
brauch noch hatte leugnen wollen. Den Aeoliem wird aus- 
drücklich der gebrauch ihres av(og = ijwg im sinne von 
tjuiga zugeschrieben, s. diall. I. p. 36, wo noch nachzutra- 
gen EM. 1 74, 44 nach der richtigeren lesart in codd. Par. 
Sorb. avo)g tj tjüg, Tovriariv rj fjfiiQa nag' JlloXivaiv. Es 
mfifste denn etwa sein, dafs in diesen Zeugnissen jimog, 
'Hüg, 'HfiEQtt ZU lesen wäre. 

Nitzsch a. a. o. definirt den allgemeinen begriff der rtüg 
sehr richtig als tageslicht oder helle. Ich fiige seinen 
belegen noch hinzu, dafs sie bei Homer wesentlich als brin- 
gerin und verkfinderin des lichtes erscheint, so in der wie- 
derholten formel (!jqvv&' iV a&avccToiat <p6(ag (figoi ■^Ss 
ßQOToXatv A, 2. T, 2. «, 2. vergl. \p, 348. ferner B, 49 Zipi 
(föug Igiovaa xai aXXoig cc&avttTOiat, auch in dem sonst 
dem Helios zukommenden epitheton ifatai^ißQorog, vergl. 
Hesiod. Th. 372 'Hü &', »; ndvrsaaiv Imxä-ovioiai rpaeivai. 

3) Es ist hiemach gewils gerechtfertigt, wenn man in 
ijiog denselben stamm sucht wie in 7}tiiQtt, und zwar ist 
derselbe in jenem worte viel weniger versteckt. Die ver- 
schiedenen formen der dialecte, dor. aoig, lakon. ä/?w(> (diall. 
n. p. 49), äol. aviog, ion. ritig, att. ^cog zeigen als gemein- 
schaftliche grundform unverkennbar 'ä^iog. Dafs aber vom 
ein j abgefallen sei, dem noch der spir. asper der attischen 
form verdankt werden mag, zeigt weiter äie vergleichung 
des latein. jubar m. und n., welches in seiner specielleren 
bedeutung =: 'Ewacpogog (dann allgemeiner lichtglanz, glänz) 
die nächste beziehung zu i^wg hat und nicht weniger in der 
form ; denn b ist = v und das r äü» sl entstanden, s. Pott 
etym. forsch. I. p. 120. IL p. 610, also jubar =juvas. Es 
ist somit derselbe stamm wie in Jov-is (die eugubinischen 
tafeln haben Juve = Jovi), Juppiter aus Juv-pit^r, welcher 
stamm bekanntlich unmittelbar zu diu (himmel,,' tag) gCT 
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hört. Zu dem weiblichen tjoig, welches ich jetzt mit Zu- 
versicht aus öläj:-(og entstehen lasse, verhält sich das männ- 
liche jubar (djn-vas) ganz wie "Eanegog abendstern zu 
ißTiiQtt, und gerade in der concreten bedeutung morgen- 
stern scheint jubar vorzugsweise männlich gebraucht zu 
sein. 

4) Auch die übrigen mit ^wg augenscheinlich eng ver- 
wandten Wörter lassen den stamm u4j: mit den bekannten 
Verwandlungen des ^ erkennen. So die glossen des Hesy- 
chius accg sig avgiov. Bonaroi. oi Si t6 slg TQiTtjv, von Ze- 
nodot auch bei Homer gelesen, s. no. I, 18) und äig, ig 
TQixrjv, ttVQiov. BoiwToi, wie ich das corrupte üsaTr/Tov, 
avQiov B. corrigire. Beide formen sind fttr adverbia zu 
halten nach analogie von skr. 5va8 = cra8, hjas = i;^i9-ig, 
adjas und sadjas (hodie), dorisch aUg = aUi, und werden 
nach analogie von ix&ig, alig richtiger zu oxytoniren sein. 
Ferner die lakonischen glossen aßti, ngmi und ctßäaai, 
ccQiatiiaav, letzteres von einem präsens aßdia (frühstücken), 
jenes wol richtiger aßm zu schreiben ^ ijü&tv nach art der 
von pronominalstämmen gebildeten dorischen adverbia auf 
-w wie nü^no&sv (diall. 11. p. 374). Dann mit einem 
A-sufSx '4(oXog, attisch von i<og^ kretisch nach Hesychius 
äekog, in ungenannten dialecten s'ioilog EM. 306, 44 und 
tiiooXog lex. de spir. p. 221, dieses wol richtiger svoXog und 
für ionisch zu halten aus t]voXog. Schon die alten haben 
das wort trotz der scheinbaren bedeutung X'^^'f'vog richtig 
von iiog hergeleitet; die ursprüngliche bedeutung zeigt sich 
am deutlichsten in ); iukog 7]fiioa d. i. le lendemain bei 
Axionicus Athen. III, 95. C, gewöhnlich was auf den 
folgenden Tag übrig bleibt, abgestanden. 

Meistens aber hat der stamm ein p-suffix angenom- 
men, dessen natur erst unter no. 6 erläutert werden kann. 
So in avgiov, ionisch nach gramm. Vat. post Gregor, 
p. 698 (oQtov, Hesych. ivavgw, ngott. Kimgioi, Suid. üy- 
XctvQog, 6 naxv<6öt)g ogd-gog und mit anderem diphthonge 
vielleicht corrupt, Hesych. ay^o^Q^g, pQ&gog. Kimgioi, i' 
joaq>6gog. Man vergleiche hiermit den ausdrnck kyyv&i 
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d' Tjüq &a den dritten theil der nacht d. i. og&gog Hom. 
IL K,271 und Mosch. 2,2, s. Dissen kl. sehr. p. 131 ff. 
Das ist auch gerade die zeit des <Pa)0(f6gog vor dem er- 
scheinen der 'Hüg. Sehr merkwürdig ist Hesych. Ktpavgov 
(ita cod.), tpvxog rd a^a ^juc^' KimQioi,, woftkr ich lesen 
möchte xivavgov xpvxog, t6 Of^a ij^iQq K., indem ich 
glaube, dafs xiv eine kyprische ibrm der präposition ^i>i> 
ist, also xivavQov adj = to äfi Urp. Das x för | wäre 
wie in cum = ^vv und xoivos = ^vpog. Auch ein griechi- 
sches xvv lä&t sich erkennen in Kvvovgia, dem gebiete in 
confinio Laconicae et Ärgolidis, also aus i.vv und olgog', 
femer in xvpttyx'h ^*s nichts anders als avvciyxi] ist, ob- 
gleich die Griechen selbst sich frühzeitig durch den schein 
täuschen liefsen jenes von xveav herzuleiten, und auch die 
ärzte zwei namen der angina mit jenen namen unterschie- 
den. Man vergleiche aber auch die anderen bedeutungen 
von xwäyx*) nach Hesych. s. v. xvfiov, und stQXTtj, welche 
sichtlich mit xvwv nichts zu thun haben. In xvfidyx'], ') 
stQXTi] Hesych. ist sogar ganz die lateinische form der prä- 
position zu erkennen. Das i für v in dem ky priseben xh> 
hat seine analogieen im äolischen dialecte diall. I. p. 81 und 
sonst. Endlich gehört auch aigt) hierher in dem gebrau- 
che von dem kühlen morgenwinde, der aus Aussen 
herzuwehen pflegt, Hom. Od. «, 569. Herod. 2, 19. 27, vgl. 
ttVQi^tiv, giyovv Hesych., während uvqu in der gewöhnli- 
chen bedeutung sich an ä^g, ct^ijQ anschliefst wie auch aura. 
Eine ähnliche Zweideutigkeit ist bei ^«ptog, welches 
gewöhnlich zu ä*fp gehört, aber in der bedeutung nQuiog, 
ogd-Qivog bei Homer und auch bei späteren (s. Buttmann 
lexil. I. p. 118) zu dem stamme ^_f von i)oig. Eben da- 
hin ist ctiQOfpoitag bei Ion fr. 11 als beiwort des nior- 
genstemes zu beziehen, nicht zu aijg wie sonst. Entstell- 
ter ist der stamm in dem engverwandten ^qi, welches dor. 
-fpt lauten würde, aus ofgi mit unterdrücktem digamma 
(vgl. aXiog, ijkiog aus ofiXtog); desgleichen in ägtarov 
(morgenbrot) mit ä; denn unrichtig wird bei Homer kürze 
des vocales angenommen, indem an den beiden einzigen 
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stellen, wo es vorkommt, 11. w, 124. Od. n, 2 bei ivrvvovTo 
uQiatov nur versäumt ist die elision, welche in den ältesten 
handschriften nicht ausgedrückt zu werden pflegte, in der 
gewöhnlichen weise ivrvvovr' agtarov zu bezeichnen. Der 
fehler wird deutlich durch den hiatus verrathen; denn ein 
anlautendes digamma ist nur ganz willkührUch und verkehrt 
angenommen. 

Endlich noch eine andere gestalt hat der stamm in 
t'vQog (Ostwind) erhalten, eine form welche {&r ionisch 
gelten muls aus t]v-Qog; dorisch-äolisch wäre AvQog zu er- 
warten. 

5) Unter den verwandten Wörtern, welche in der be- 
deutung sich von ijug etwas weiter entfernen, will ich nur 
folgende hervorheben, welche geeignet sind, den fttr jjwg 
angenommenen ursprünglichen stamm djäv zu rechtferti- 
gen. Kaia mit dem stamme K^j:, K^Y, Saiw mit stamm 
z/^^, JJY (diall. n. p. 39), avio haben ganz übereinstim- 
mend die bedeutung anzünden, in flammen setzen. 
Eine vierte form des Stammes ist in ^wnvQov, tu ^tinvQu, 
welches fttr ein compositum von nvQ und ^öSg gilt; aber 
die vergleichung der synonymen ausdrücke nvqSaXov, t« 
nvgdaXa und nvgavvov, lehrt, dafs jenes ^«- vielmehr mit 
Satta und av(o zusammenhängt. Die zusammenhaltung dieser 
verschiedenen gestaltungen lehrt, dafs als der ursprüngliche 
gemeinschaftliche stamm dj av mit der transitiven bedeutung 
incendere zu betrachten und dafs dieser mit dem für tjuig an- 
genommenen djäv mit der bedeutung leuchten identisch sei, 
bedarf kaum der bemerkung. Eine besonders auffallende fünfte 
gestaltung des anlautes zeigt sich in ßavvog ofen, welches 
man mit recht zu ctva gestellt bat, wie noch die folgende 
analogie lehrt. Mit i«vai> (schlafen) ist identisch davoi bei 
Sappho, femer der stamm ^ in akaai und ^Y in avXi] 
(wo das vieh lavsi), femer KU in xwfia, endlich BAY in 
ßavßccM, ßavßttli^to, ßavxali^u. Es ist deutlich, dafs auch 
hier verschiedene modificationen eines Stammes djav vor- 
liegen, der aber nicht blofs zufallig mit. dem früher nach- 
gewiesenen gleichlautet. Vielmehr treflen die bedeutungen 
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leuchten und schlafen in dem gemeinschaftlichen grund- 
begriffe des erfreulichen zusammen, welcher auch aus 
der vergleichung anderer verwandter Wörter, z. b. juvare, 
sich für die stamme dju, djav ergiebt, vgl. Pott I. p. 98ff., 
Benfey IL p. 206. 

6) Kehren wir jetzt zu rifiega zurOck, um noch das 
sufßx -eQu einer näheren prflfung zu unterziehen. JSs scheint 
mir kaum zweifelhaft, dafs dieses mit dem suffix -er- oder 
-ter- gleichartig sei, welches auch sonst bei zeitbegriffen 
vielfach vorkommt, zum tbeil durch ausstoäung des voca- 
les verktlrzt, zum theil durch zuf&gung von t im griechi- 
schen oder n im lateinischen verstärkt. So vvxtsqoq, xst- 
fiiQtoQy ^^-sQtoe (matutinus) nebst av-giov, ijoi und den 
übrigen dahin gehörigen formen, auch ian-i^a, wovon 
gleich mehr. Im lateinischen diu-mus, noctumus (statt 
noct-emus durch assimilation an diumus), hodiemus, hes- 
temus, aetemus u. a., auch vesp-er, vesp-era, goth. gis-tra, 
ahd. gesteron, auch sommer und winter vergl. Grimm 
gesch. d. d. spr. I. p. 72. Dieses suffix -er- oder -ter- 
ist aber das comparativische, welches hier wie in andern 
fällen angenommen ist, weil es sich regelmäfsig um den 
vergleichenden gegensatz zweier zeiten handelt, wie tag 
und nacht, morgen und abend, sommer und winter, vergl. 
Grimm gramm. IQ. im abschnitt Ober die comparative und 
meine griech. formenlehre p. 145. anm. 16. Wir würden 
dasselbe auch bei ^fiiga statt ötf-SQa ohne weiteres aner- 
kennen müssen, wenn nicht die gestalt des neutralen sufiS- 
xes in ijfiag, gen. ijfiaTog noch einer erläutenmg bedürfte. 
Dieses stimmt ganz mit ^nap, arog — uSaQ, orog u. s. w., 
auch ein zeichen, dafs das /a, in ijftaQ zum stanune gehört, 
weil keines der analogen Wörter ein ^-suffix hat. Im sanskrit 
ist ahar n. dies zu vergleichen. E2s ist nämlich oben ge- 
zeigt, dafs der stamm J^^, wovon Saiw, nur eine modifi- 
cation des Stammes djav, djäv ist, wovon i)wg, i']i*i(>a, ijuaQ. 
Derselbe stamm dav mit der bedeutung brennen erscheint 
auch im sanskrit in dava-s (feuer), hat aber gewöhnlich 
statt des v ein h angenommen, also dah (uro). Mit dieser 
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gestalt des Stammes stimmt ganz goth. dag-s (dies), aber 
ohne lautverschiebiuig; dami aber gehört dahin auch mit 
abwerfung des anlautenden d, wie in andern sichern fällen 
Benfey IL p. 216, skr. ahan m. (dies). Dieser stamm 
hat im nom. voc. ahas, während die anderen casus von 
ahan gebildet werden. Daneben ist aber nach Bopp gloss. 
ein neutrum ahar im nom. acc. Rechnet man zu diesem 
auch die anderen casus des singulars von stamm ahan, z. 
b. gen. ahnas, dat. ahne,. so entspricht die declination ganz 
der des griechischen ?)/*«(>, indem in der declination der 
aeütra das griechische r die stelle des skr. n vertritt. Man 
hat also in ^fiuQ eine sehr alte neutrale bildung zu erken- 
nen. Dafs aus dieser das femininum ijftsQa hervorgegangen 
sei, wie Benfey anzunehmen scheint, wird durch keine ana- 
logie glaublich gemacht. Vielmehr denke ich, dafs rjfiiga 
und i]fAaQ nur eine zufallige ähnlichkeit des sufBxes haben 
und in Wahrheit ganz unabhängig von einander sind. Da- 
für spricht mir auch der umstand, dafs »J/wap wie skr. ahar 
gar keinen rest des ursprünglichen consonantischen anlau- 
tes behalten hat, während in »;.M£p« der spir. asper als sol- 
cher zu betrachten ist. Beiläufig bemerke ich, dafs das 
seltene vorkommen von rifdga bei Homer sich aus der 
Schwierigkeit erklärt, welche die metrische form des Wor- 
tes für den hexameter macht. 

7) Auch in iansga habe ich so eben -«(>« als suffix 
anerkannt; aber der stamm ^ffi/r- bedarf noch der erklärung. 
Es ist eine sehr natürliche ausdrucksweise die morgenzeit 
durch vorn, die abendzeit durch hinten zu bezeichnen. 
Daran schUefst sich die weitverbreitete Vorstellung, dafs 
Osten vorn und westen hinten sei. So dachten es sich z. 
b. die Hebräer und Kelten Pott etym. forsch, p. 186. 190, 
Grimm gesch. d. d. spr. H. p. 981 , so die Aegypter nach 
Plut. de Is. et Os. c. 32. Auch im sanskrit tritt diese an- 
schauungsweise stark hervor. Hier dient zur bezeichnung 
des vorn die präposition pra = ;i()o' mit ihren Weiterbil- 
dungen puras == ;r«()os, pürva-s prior imd anderen de- 
rivatcn. Daher denn auch prätar mane, präk ante, ad 
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orientem, pr&c orientalis, prähna-s vormittag (mit ah an 
dies componirt) purastät coram, in fronte, ad orientem, 
p&rva-s prior, orientalis, purvSdjus (mit dju dies) mane, 
purrähna'S tempus antemeridianum. Im griechischen ge- 
hört dahin n^tot mane, ngiäxeg, ij ngottpr] ÖQoaos schoU. 
Theoer. 4,6; im lateinischen prandium (frühstück) Pott 
I. p. 242, praina (frühreif) ebd. p. 108; ahd. fruo =s 
ngiat, vriusu gelo, weil die kälte besonders in der mor- 
genfirühe eintritt. Aber statt des skr. p haben die ver- 
wandten sprachen auch in diesem stamme, wie sonst häu- 
fig, zuweilen die palatina, wie lat. cöram =: pürvam. So 
gehören hierher auch, mit pruina und ahd. vriusu vergli- 
chen, XQVog (firost, eis) mit seinen derivaten imd ahd. 
hrifö (reif). 

Der Präposition pra ist zur bezeichnung des hinten 
apa entgegengesetzt, wie besonders in den derivaten her- 
vortritt, welche aber den anlautenden vocal häufig verlie- 
ren, z. b. aparldjus postero die, param post, parä retro, 
pa^cät postea.' Zuweilen erscheint in diesem stamme 
statt des p auch v, z. b. avara-s posterior. Im griechi- 
schen sind den adverbien ngoeata, ngoa&s direkt entgegen- 
gesetzt önißffü), öma&e mit den bedeutungen hinten, nach, 
zurück, wiederum, hinterdrein oder später, welche 
alle leicht aus der grundbedeutung hervorgehen und zum 
theil auch schon bei demselben stamme im sanskrit be- 
merkt sind. Aber die einfache präposition, welche analog 
oni s= apa lauten müiste, hat sich theUs mit ano theils mit 
int verschmolzen. Der skr. form mit v entspricht das eng 
verwandte av (nebst aw'«, aurig), welches in aitQvu selbst 
noch einen präpositionalen charakter trägt; ä\p kann aus 
oai-s oder äf-s gedeutet werden. Auch in v-axsQog, 
v-eraros (seltner onioreQos, öniffTaroe) ist derselbe stamm 
ava; aber der anlautende vocal ist abgefallen und va ist in 
V verwandelt wie in vdoag vgl. altsächs. watar, väio vergl. 
sanskr. vad u. a. Im lateinischen gehören hierher mit aphä- 
resis post, pone, podex. Ans dem deutschen vergleiche man 
n. a. goth. afar post, aftra nu-sus, aftaro retro, a tergo, 
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ahd. die vielgestaltige partikel afar, avar, aberu. s.w. 
mit der bedeutiuig rursus, itemm n. a. 

Mit der anwendung auf abend und westen findet sich 
nun dieser stamm zunächst in folgenden Wörtern: sanskr. 
apara (westen) Pott IL p. 190, parähnam (mit ahan 
dies) tempns pomeridianum, pa^cät postea und versus oc- 
cidentem; ahd. äband, ags. äfen, altn. aptan (vesper), aber 
auch we-st in westar (versus occidentem) u. s. w. ganz 
ähnlich dem lat. po-st, nur mit w statt p. Im griechischen 
vgl. Hom. Od. V, 240 ^^iv oaoi vaiovai ngog ^ü t' iiiXtov 
TS, rj8' oaaoi fieröniad-s nori ^6(pov ^SQosvTa, d. i. ge- 
gen westen; femer Hesych. Hvavov, ix^is' Kwiqwi, wo 
iX^^S richtig für hd-gg geschrieben ist. Die begriffe abend 
und gestern hängen ebenso zusammen vrie Morgen und 
morgen. 

Hierher gehören nun aber auch folgende ausdrücke 
für abend, deren Verwandtschaft unter sich richtig aner- 
kannt ist, s. Pott I. p. 121, Benfey IL p. 208, Grimm gesch. 
d. d. spr. I. p. 443 : tansQog, ianiga, vesper, vespera, irisch 
feascor, gael. feasgar, slav. vetscher, litth. wakaras (auch 
westen). lett. wakkars. In allen diesen Wörtern entspricht 
der stamm, welcher nach abzug des oben erläuterten r- 
suffixes übrig bleibt, theils dem sanskr. papc in papc-ät, 
theils einem pac und pak, welches zu den obenerwähnten 
präc und präk stimmen würden. Man beachte u. a. die 
analogie von litth. pakalas (rücken) und lett. pakkat = skr. 
pa9cät, welche Wörter aber mit dem sanskrit das p ge- 
mein haben. Im griechischen iansQog, Saniga wird das 
urspüngliche digamma ^kontgog, ^eaniga auch diurch den 
unerlaubten hiatus bei Homer und durch spuren im äoli- 
schen dialecte bezeugt diaU. I. p. 32. Das n ist hier = 
skr. c wie häufig, und ff = 9, welches gerade vor c nur 
eine euphonische Wandlung des s ist, vgl. litth. paskuy = 
pa^cät. Uebrigens ist die art der präpositionalen derivata, 
welche jenen bildungien zu gründe liegt, eine sehr merk- 
würdige und proteusartigen Verwandlungen ausgesetzte, de- 
ren genauere Untersuchung sehr wünscbenswerth int. Es 
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genfigt hier zu bemerken, dafs der wesentlichste theU des 
Suffixes in einem c = k = p besteht, welches aber auf ver- 
schiedene weisen verstärkt wird, in den obigen fällen durch 
vorsetzung von s oder durch gemination, sonst auch durch 
Versetzung von n. Gleichbedeutend und vielleicht ursprtlng- 
lich identisch ist aber eine andere bildung mit st oder od; 
die wir z. b. oben in purastat, TiQÖads, oniavEQog, vare^og, 
po-st, posterus gesehen haben, und so zeigt sich auch die 
Übereinstimmung von ^eoniga mit dem deutschen wöst. 
Die früher versuchten etymologieen aus einem fingurt^n 
skr. divas-para (altera pars diel) von Bopp vgl. gr. p. 541 
und Benfey, aus goth. visun (manere) von Grimm werden 
keiner weiteren Widerlegung bedürfen. 

Richtiger hat Benfey ör/ze, den geraden gegensatz von 
jiQwt auch mit der bedeutung abends, zu skr. pa^cät 
gestellt I. p. 129, aber die art der entstehung nicht er- 
kannt. Das o ist hier nämlich = va wie in o^og = skr. 
väha-s, ags. vagen, oTika vgl. ahd. wäfan, u;^a=:skr. vahu 
Benf. I. p. 88., rf> aber = an wie oft, also ©»/»ä eng mit 
^san-iga verbunden. Man vergleiche auch üi//t := sanskr. 
ucca (von ut) altus, so kann kein zweifei bleiben, dafs 
6\pk, äol. 6\pi diall. I. p. 180 zu dem skr. pa^cät gehört. 
— Eben dahin wird auch ahd. spät (serus) mit adv. spato 
(sero) zu beziehen sein, wo der eigentliche präpositionale 
stamm durch aphäresis ganz verloren ist. 

8) Ich kehre noch einmal zu der sippe von ^äg zurück, 
um das verwandte aus den andern sprachen zu bemerken, 
das sich zum theil erst jetzt richtig beurtheilen läfst. Be- 
sonders ist zu beachten, dafs hier der stamm oft dieselben 
vorher erörterten Verstärkungen durch st u. s. w. erfahren 
hat, wie die präpositionalstämme, offenbar wegen seiner ana- 
logen anwendung auf tageszeit und himmelsgegend. Ferner 
ist derselbe im lateinischen für die bezeichnung des Sü- 
dens statt des ostens gebraucht. Nach seiner ursprüng- 
lichen bedeutung des lichtes ist dies nicht zu verwundem 
und stimmt auch mit der homerischen zweitheilung der 
weit in eine licht- und eine Schattenseite. Dieser entspricht 
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ganz der gegensatz von apricus und opacus. Jenes ist 
auf den stamm av = djaT zu beziehen mit dem r-suffix 
wie in avQiov, i]Qi; dieses gehört offenbar zu skr. apa, also 
hintenliegend, gerade wie auch Hom. Od. v, 241 fierö- 
ma&e norl ^6<pov die Schattenseite im gegensatze gegen 
die lichtseite ngog »;w r' ijihov r« bezeichnet. Der ge- 
meine mann in Baiem und der Schweiz denkt sich gerade 
Süden vom und norden hinten, s. Grimm gesch. d. d. spr. 
II. p. 985. Zu dem stamme av = djav rechne ich daher 
auch af er, africa (südland) und auster (stldwind). Letz- 
teres hat man mit skr. aväk (deorsum, versus meridiem) 
zusammengestellt Benfcy I. p. 29, dem udak (sursum, ver- 
sus septentrionem) gegenübersteht, und allerdings ist auch 
den Römern die auffassung nicht fremd, dais der norden 
höher sei. Aber die präposition ava ist sonst dem lateini- 
schen in jener gestalt fremd, und fQr die obige ansieht 
scheinen apricus — opacus zu entscheiden. Auch bei dem 
oben besprochenen jubar ist die speciellere beziehung auf 
den morgen durch die allgemeinere bedeutung lichtglanz 
stark zurückgedrängt. Aurora, das ausschliefslich dem 
morgen angehört, scheint mir kein echt -lateinisches wort 
zu sein, sondern aus dem äoliscben avoog mundgerecht ge- 
macht, theils durch anhängung des femininen Suffixes (auosa, 
auora), theils durch einschiebung eines r. 

Im deutscheu ist öst (aus au-st), wovon östar ver- 
sus orientem, dem west ganz analog. Die altdeutsche 
göttin 6stara, welcher die osterfeuer brannten, ist von J. 
Grimm mythol. p. 182 mit recht der 'Htig verglichen. Goth. 
äir (mane) ist offenbar = ijQi, entspricht aber in dem vo- 
cale diesem weniger als altn. är, ags. aer. Dem lateini- 
schen apricus ist ahd. afar gleichbedeutend. 

Im litth. auszra (aurora) auszrinnis (östlich), auszrinne 
(morgenstem), auszti (ti^en) und lett. austrinsch (ostwind), 
aust (tagen) hat der stamm au wie im deutschen öst das 
Suffix st erhalten, das aber im litthauischen in sz überge- 
gangen ist. 

Die slavischeu sprachen haben grofsentheils wie das 
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lateinische jubar das anlautende j erhalten: altslav. utro, 
utrie, slovenisch jutre , serbisch polnisch jutro, böhmisch 
gitro (morgen), slovenisch jutemiza, polnisch jutrzenka 
(morgenstem), jutribog morgengott, lichtgott, s. Grimm 
mythol. p. 349. Alle diese formen schliefsen sich an den 
stamm dju mit dem comparativischen r - sufBx. — Im 
Sanskrit ist ushas n. (morgen- und abendröthe), welches 
deutlich von ush uro herzustammen scheint, mit ^wg iden- 
tificirt. Mir würde die nicht übermäfsige Übereinstimmung 
der form und bedeutung (der begriff der abendröthe liegt 
dem griech. tjoig und allem sonst verwandten ganz fem) 
nur eine zufallige zu sein scheinen, wenn nicht auch usha- 
stara (östlich) angefahrt würde Benfey I. p. 28. So scheint 
denn ush eine modification der wurzel dju zu sein, in wel- 
cher diese den consonantischen anlaut wie anderwärts ein- 
gebüfst und dagegen ein secundäres s angenommen hat; da- 
für spricht auch das b im lat. bustum, comburo von uro 
(für us-o) , wenn man das oben no. 5 erwähnte B^Y = 
djav vergleicht. Jedenfalls sind aber jjw'g und ushas höch- 
stens indirekt mit einander verwandt. 

9) Manche interessante bestätigung für die vorgetra- 
gene erklärung von ^üg läfst sich aus der mythologie ge- 
winnen. Es ist nämlich in ältester zeit bei den Griechen 
und anderen verwandten Völkern, was noch nicht genügend 
erkannt zu sein scheint, ein dienst der Eos und des Heos- 
phoros stark verbreitet gewesen, welcher sich noch in eini- 
gen kulten imd vielen mythen wiedererkennen läfst, am 
deutlichsten im kultus und mythus des Adonis, obgleich 
hier manches semiitische dement zugetreten ist wie gleich 
in diesem namen des gottes. Aber für Adonis finden sich 
auch die namen 'A^og, 'AüQ), 'E(pog, 'Hoirjg, 'Aßwßag, s. 
Meineke anecdd. Alexx. p. 281 , und verschiedene andere 
deutlich von r^iäg abgeleitete namen sind aufs engste mit 
dem mythus und kultus des Adonis verbunden. Mit recht 
hat daher Meineke auch Favag, wie nach Tzetz. ad Lyc. 
831 Adonis bei den Kypriern hiefs, hierher bezogen, .ohue 
das y erklären zu können. Es ist aber nun klar, dafs die- 



ctymologieen. 173 

ses aus dem ursprQnglichen j des Stammes verhärtet, ist 
also aus lavag. Die mutter des Adonis, gewöhnlich Myrrha 
oder Smyma genannt^ hiefs bei den Kypriern nach Zoihis 
EM. 117,40 'Aüct, und von Phileas daselbst •mxA'A^os = 
"ASwvig ein söhn der 'Hwg und des KifpaXog genannt, ge- 
rade wie Lucifer nach Hygin. Astr. 2, 42. Der grofsvater 
des Adonis durch die Myrrha oder Aoa heifst ©dag; eben 
so ist 'EuOifÖQog nach Hesiod Th. 372. 382 durch die Eos 
ein enkel der ©f/a. Man sieht schon deutlich, dafs dieser 
'Aäog = "J8i»vig in Wahrheit nichts anderes ist als der mor- 
genstern, welcher von Apollon. 1, 1273 äffrijp ricpog, von 
Euripides bei scholl. Arist. Eqq. 753 i^og ceaTrjQ, von Ion 
fr. 11 Bgk. ctüilog aaT))() genannt vrarde, und danach von 
Aristophanes Pac. 1835 kurzweg 'Aoiog. Auch mjrthus und 
kultus stimmen mit dieser auffassung; bemerkenswerth sind 
zunächst besonders folgende punkte. Adonis ist jung imd 
schön wie der morgen, ein Jäger und hirt, wie Jäger und 
hirten am frühsten morgen ausziehen. Er weilt die hälfte 
der zeit bei der Aphrodite, die hälfte bei der Persephone, 
wie auch der morgenstern als solcher gleiche zeit sichtbar 
und unsichtbar ist; die Identität desselben mit dem abend- 
steme ist den Griechen erst durch Pythagoras bekannt ge- 
worden. Die Adonien zerfielen in ein trauerfest über das 
verschwinden und ein freudenfest über das wiederfinden des 
gottes. Bei ersterem wurde das bild des gottes in's was- 
ser geworfen, wie ja der morgenstern nach natürlicher Vor- 
stellung im meere untergeht ; für die bedeutung des letzte- 
ren ist es sehr charakteristisch , dafs nach der erzählung 
des Ammianus Marcellinus 22, 10 bei dem einzuge des kai- 
sers Julianus in Antiochien zur zeit der Adonien das volk 
schrie: „salutare sidus inluxisse Eois partibus." Aber nach 
der chaldäisch- semitischen auffassung war der morgenstern 
der Stern der Aphrodite und schon daraus begreift sich 
die Vermischung jenes kultus mit dem dienste der Astarte- 
Aphrodite. In den flufs Adonis bei Byblos schofs, so 
glaubte man, an einem bestimmten tage., von der spitze 
des Libanon her ein feucr wie ein stern , welches man für 
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den Stern der Aphrodite hielt, s. Engel Kypros IL p. 
542. Ursprünglich wird es für den 'J^og = 'EtoaefOQoe ge- 
golten haben. 

Unter den vielen andern gestaltungen des mythus will 
ich nur einige hervorheben, welche für meinen etymologi- 
schen zweck am wichtigsten sind. Ein söhn des 'Ewatpo- 
Qog ist jK»;i|, der jung im meere umgekommen von seiner 
gattin 'jiXxvövri aufs kläglichste beweint wird. Beide wer- 
den in Vögel verwandelt, sie in das weibchen cckxvwv (das- 
selbe erzählt Eustathius IL 827 , 37 von den töchtem des 
mit Adonis aufs engste verbundenen Kinyras), er in den 
y.i)v^, welcher für das männchen des ä^xvuv galt. Der 
name dieses vogels findet sich aber auch noch in vielen 
andern formen: xi']^, xavij^, y.ava^, xaßa^, xavijg, xccßt]g. 
Man erkennt leicht, dafs Kr/i)^ nichts anderes ist als der 
'-Aäog, auch dem namen nach, in welchem das ursprüngli- 
che j in k verhärtet ist, nämlich /Ci]i;| = tö^-«|. Noch 
deutlicher ist die sache bei den andern namen des vogels, 
unter welchen namentlich xava^ und xavrtq stark mit Favas 
dem kyprischen namen des Adonis übereinstimmen. Das 
männchen des ccXxvcov wird aber auch xt'jQvXog, xti()v?.og, 
xeiQig genannt, und wiederum wird Klgig, auch Klggig und 
KvQtg geschrieben, als name des Adonis überliefert. Die 
symbolisirung des '^^og durch diese seevögel rührt offenbar 
daher, dafs man sich den morgenstern bei seinem ver- 
schwinden ins meer stürzend dachte wie einen tauchervo- 
gel, vgl. Hom. Od. o, 978 vom xt]i, Antimach. fr. b. Bgk. 
vom xavtji. 

Pausanias stellt IX, 16, 2 die gesänge ^^ri rjj 'ASoivt- 
Sog fiijTgi xal ig <PttiÖQap zusammen, und allerdings zei- 
gen die mythen von beiden die genaueste beziehung. Hip- 
polytos, ein Jäger wie Adonis, ist ein söhn des 6>iasvg, der 
mit dem oben bemerkten namen Qsiag und Otia zu ver- 
gleichen ist, und einer amazone, wie auch ^fivgva name 
der mutter des Adonis und zugleich einer amazone ist und 
Al&ionia als alter wohnsitz der amazonen genannt wird, 
während es sonst die heimath der Eos und ihres sohnes 
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Memnon ist. Er konmmt nicht im meere, aber durch die 
schuld des Poseidon in der blfithe seiner Jugend ums le- 
ben. Mit einem andern namen wird er JrnAotpäv genannt 
d. i. Ji3fio-ifä(ov (vielleicht ursprünglicher JiifOfpäuv von 
st. djäv). Seine liebende Stiefmutter (paiSga (ein passen- 
des epitheton der Eos) ist aus einer entschiedenen lichtfa- 
milie, tochter der Ilaaufäi}, enkelin des Helios. Hippoly- 
to8 vnirde in dem Virbius wieder erkannt, der zu Aricia 
mit der Diana zusammen verehrt wurde. Auf eine deutimg 
jenes namens mag ich mich nicht einlassen; aber Diana 
gehört zu unserem stamme djav, nämlich statt Diav-na 
und kann sehr wol ursprünglich eine der 'Hüg oder 'HfieQa 
entsprechende gottheit bezeichnen, wie der entsprechende 
gott Janus aus Djanus ursprünglich gott des himmels und 
als Matutinus auch des morgens war. Dieselbe bedeutung 
ist bei der Jiwvt] (aus Jiav-vt]) anzuerkennen, welche 
zu Dodona mit dem himmelsgotte Zsvs (von /ilf) zusam- 
men verehrt wurde. 

Dies fuhrt wieder auf die Aphrodite zurück, welche 
eine tochter der Dione oder selbst Dione heifst. Man 
kann kaum zweifeln , dafs in dem verhältnifs zu 'Atpog — 
"ASwvtg die um den geliebten jüngling klagende Aphrodite 
ursprünglich als Eos zu fassen sei. Und dies wird über- 
haupt die wahre alte naturbedeutung der griechischen Aphro- 
dite sein, welche freilich frühzeitig durch die Vermischung 
mit der semitischen Astarte sehr in den hintergrund getre- 
ten ist. Der name der göttin stimmt sehr wohl zn dieser 
annähme. Bei der erklärung desselben hat immer der zweite 
theil Schwierigkeit gemacht und es ist, soviel ich weifs, von 
keinem älteren oder neueren das richtige getroffen, obgleich 
Hesiod die beste anleitung giebt: Th. 195 rijv S' '^(pQoSi- 
Ti]V I xuXijßxovai &€oi TS Xttl avtQsg, ovvtx' tv a(pg^ ÜQt- 
if&i]. Ich glaube nämUch, dafs 'AffQodiTtj, in inschriften 
häufig auch 'AcfooSeiTi] geschrieben, für 'A(fQO&dxt] steht 
vermöge einer seltneren wandelung der zweiten aspirata, wie 
fftSaxvij = ni&dxvr) für ursprüngliches (ftd-axvtj. Dann ent- 
hält aber der zweite theil des Wortes den stamm 0H oder 
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EI =Bkr. dhe (vgl. I, 15), uni'lätpQodiTi] ist genau nach 
der Hesiodischen erklärung i] iv ä(pQ^ rgatpsißa, vgl. Hes. 
&'^aat, &Qh}jai. Namen von diesem stamme erscheinen 
auch sonst mehrfach in dem geschlechte der Eos, wie die 
früher bemerkten &eiae, &iia, 0ijasvg, femer mit redupli- 
cation Ti&avos der geliebte der Eos. 6sia ist auch der 
name einer okeauide; Tithonos hat wenigstens sein lager 
am Okeanos, von wo Eos sich erhebt; Theseus steht in 
der engsten beziehung zum Poseidon, von dem Aegeus in 
Wahrheit nicht verschieden ist. Es ist klar, dafs diese na- 
men in der Eos-familie nichts anderes bedeuten als das 
hervorgehen der Eos und ihres sohnes des morgenstemes 
aus dem schofse des meeres. Und so kann man sich auch 
bei derEos-Dione den beinamen der schaumgebornen 
entsprechend der Hesiodischen erzählung, welcher dann zur 
gewöhnlichen benennung geworden, wol gefallen lassen. 
Aber ich gestehe, dals ich den verdacht hege, ob nicht 
auch hier, wie so oft, der mythus ein uraltes Wortspiel ent- 
halte und die 'AcpQoSitij oder '^(fiQoykvsia ursprünglich eine 
'AfQoyivua sei, also nichts anderes als die 'Hüq i^Qiykvua, 
Ich könnte diese muthmaisung noch durch manche gründe 
stützen, unterlasse es aber, um nicht zu tief in die mytho- 
logie hineinzugerathen. 

H. L. Ahrene. 



Einige bemerkungen über die spräche der Geten. 

Im voraus schon darf bei der geographischen und ethno- 
graphischen Stellung der Geten angenommen werden, dafs 
die getische spräche ein mittelglied gebildet habe zwischen 
der alten spräche der indischen Arier, dem sanskrit, einer- 
seits und den sprachen der indogermanischen Völker des 
späteren Europa andrerseits. Wenn man bedenkt wie ver- 
hältnifsmäfsig treu die Litthauer eine alte spräche, die ein 
mittelglied zwischen dem sanskrit und den slawischen mund- 



